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Este-kleiner Gewerbe-Verein-

Als Mitglied ist aufgenommen worden der Gewerbeverein zu Habelschwerdt.
Taus chverbindnng en sind mit den Redaktionen des österreichischenGewerbeblatts zu Prag

und der polytechnischenCentralhalle zu Leipzig geschlossenworden.

Allgemeine Versammlung
am 17. Februar 1862.

Vorsitzenden Chokoladen-Fabrikant Hipauf Der Sekretär des Vereins, Dr. Fiedler, machte
zuerst folgende Mittheilungen.

l· Eine großeZahl Neisser Handwerker,von denen einige auch Mitglieder unseres Vereines sind,
haben eine Petition an das Abgeordnetenhaus,

«

»daß die-BeschäftigungGefangener der KöniglichenStrafanstalten mit Anfertigung von Hand-
werks-Erzeugnissenabgestellt, und die Anfertigung sämmtlicherMilitair-Effekten durch bürger-
liche Handwerker bewirkt werde,«

beschlossenund den Vorstand unseres Vereins ersucht, die Mitglieder desselbenzur Theilnahme aufzufordern.
Der Sekretiir theilt mit, daß eine Liste zur Unterschrift der Petition bereit liege. Einige Anwesende unter-

zeichnetenselbige·
2. Der Verein tauscht von jetzt ab mit dem Gewerbeblatte gegen die Berichte der smithsonian

lnstitution und Patent office in Washington.
Z. Zwei von Herrn Grundmann in Tarnowitz, correspondirendem Mitgliede unseres Vereins,

verfaßteBroschürenwerden vorgelegt: a. Untersuchungen der Kesselspeisewasserund Kesselsteinezu Königs-
hütte und Königin-Louise-Grubein Oberschlesien. b. ChemischeUntersuchung der Steinkohlen Oberschlesiens.

4. Den Mitgliedern werden nachstehendeBücher empfohlen und vorgelegt: a. MünchenerMuster-
Sammlung für Künstler, Gewerbtreibende und Laien von Ludwig Wind in München. b. Ornament-Ent-

würfe aus der Schule des Vereines zur Ausbildung der Gewerke zu München. -

5. Ein Schreiben von Herrn A. Schoppe in Magdeburg wird bekannt gemacht, der eine neue
Vorrichtung,»Patent-Treibriem-Klammern,«empfiehlt, deren Zeichnung und Erläuterung dazu für 5 Tblr.
pro Stück von ihm selbst zu beziehen sind. Hierdurch soll nicht allein wesentlich an Leder gespart, sowohl
beim Riemen selbst, als an Bindestreisen, sondern auch das Nachziehender Riemen und die Reparatur zer-
rissener in kürzesierZeit auszuführensein. »

»

»h
Hierauf hielt Herr Professor Dr. Cohn einen Vortrag über ,,Holz«, aus dem wir Folgendes

erwa nen.

Das Holz ist eines der wichtigstenBedürfnissefür den Menschen, er braucht es, um Luxus-Artikel
zU Verfekttgm,Schiffe zu bauen, zur Herstellungder Instrumente, mit denen es selbst bearbeitet wird, endlich
gewährtes das Material für die letzte Ruhestiitte, den Sarg.

»

.

.

«

Auf seinen verschiedenenEigenschaften, seiner Zähigkeit, Spaltbarkeit u. s. w. beruhen die ver- «

schiedenenVerwendungen. Der Holzarbeiterkennt sie aus der Praxis, die Wissenschaftaber giebt erst die

Erklärungendazu.
Der Vortragende geht von einem Zündhölzchenaus. Man findet dasselbe nicht schön; durch das

Mikroskopbetrachtet,gewährt es aber das prächtigsteBild. Das Hölzchenist ein Theil von einem Nadel-
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holzstamm,sei es von einer Kiefer oder einem anderen verwandten Holze. Bei jedem Stamme unterscheidet
man zwei Schnitte, den horizontalen oderHirnfchnitt,und den vertikaleu oder Spiegelschnitt,auch Sehnen-
schnitt genannt.v Machen wir bei einem Zündholzden Hirnschnitt, fo erkennen wir ein Gewebe, ähnlich
dem einer Spitze. ViereckigeMaschen legen sich an einander, nnd einer Reihe solcher folgen schmälekeMel-
förmige,dann wieer breitere. Bei einem Zündholzewerd-en wir natürlich nicht viele solcheMwechsklmxgm
wahrnehmenkönnen. Die eoncentrifchenKreise nennt man Jahresringe. Der Stamm besteht in seinem
Stirnschnitt aus engeren und weiteren Maschen, die eine kreisförmige Linie bilden. —- Bei dem Quer-

schnitt bemerken wir Röhren oder Fasern, die der Länge nach parallel verlaufen. Eine solche Faser stellt
eine vierfeitige, an beiden Enden schief zugespitzteSäule dar. (Der Vortragende demonstrirt dies durch ein

Papp-Modell.) Eine zahlreiche Gruppe solcher weiterer und schmälererZellen, mit Pfeifen zu vergleichen,
folgen auf einander. Diesen Anblick gewähren alle Nadelhölzer. Auf der Fläche der Zellen zeigen sich
perlartige Zeichnungen (Tüpfel). Die Zellen werden durch den Zellstoff oder Jntercellularstoff zusammen-
gehalten. Derselbe löst sich außer in verschiedenenchemischenReagentien auch in Wasser auf, und hierauf
gründet sich die Methode, aus Holz Papier zu machen. Damit die parallel neben einander liegenden Zellen
ordentlich zusammengehaltenwerden, greifen die Spiegelfasern oder Markstrahlen rechts und links ein« Der
Vortragende gebraucht das paffende Bild von Kette und Einschlag beim Weben. Die Spiegelfasernver-

laufen von dem Marke nach der Rinde zu.
Das Holz besteht aus 2 Theilen: 1. dem elastischen,,dehnbaren Zellstoff, der am reinsten im

Bast anzutreffen ist, 2. dem Holzstoss Dieser durchtränktden Zellstosfz er ist die Ursache, daß die Holz-
faser brüchigwird.

Sowie das Nadelholz verhalten sich aber nicht alle Hölzer. So bestehen oft die Palmenstämme
aus langen, groben, neben einander liegenden Fasern, die am Rande durch eine festeSubstanz verbunden sind.

Für uns von größererWichtigkeit sind die Laubhölzer. Dieselben sind außerordentlichmannig-
faltig.- Auf dem Hirnfchnitte derselben beobachten wir große Kreise von eckigenMaschen. Die einzelnen
Maschen sind sehr ungleich. Diese Abwechselung ist nicht auf den Jahresring beschränkt.Die kleinen

Maschen bezeichnenwir als Holzzellen,die großenKreise entsprechenweiteren Röhren, inv die man manchmal
selbst Haare einführen kann. Das Nadelholz besteht nur aus Holzzellen,das Laubholz dagegen aus

Holzzellenund Gesäßeu. Diese letzteren sind an beiden Seiten offen. Was der Arbeiter Poren nennt, sind
Gefäße. Das Laubholz hat Poren, das Nadelholz dagegen nur sogenannte Harzporen, d. h. loeale Aus-

sonderungen von Harz. Die Schwere und Leichtigkeitdes Holzes hängt nun davon ab, ob die Holzzellen
dick oder dünn, ob in ihnen viel Holzstoff abgelagert ist oder nicht u. s. w. So besitzt das Buchsbaum-
holz dicht gedrängte,stark verdickte Holzzellenz dasselbe ist beim Icarus-, beim Eben- und Guajakholz der Fall.

Das fpeeisischeGewicht des luftfreieu Holzes ist ea.1,5. Wenn dasselbe schwiunnt, so ist die

Ursache davon, daß die Holzzellenhohl und im ausgetrocknetenZustande mit Luft ausgefüllt sind.
Das Holz zeigt Jahresringe. Ein solcher, richtiger ein Cylinder, bildet sich zwischender Rinde

und dem Holze. Die Holzzellen wachsen nicht in einem Jahre in allen ihren Eigenschaften aus. Je älter
die Zellen, desto dunkler und fester sind fie. Hierauf beruht der Unterschied von Kernholz und Splint.
Oft ist ersterer anders gefärbt (schwarz,gelb, roth, grün) als der Splint, der meist weiß ist. Das Holz
enthält in seiner Jugend stickstosfreichenSaft; daher ift der Splint der Zerstörung durch Pilze und Insekten
am meisten ausgesetzt. Der Splint ift dazu bestimmt, Saft in die anderen Theile des Baumes, in die

Blätter zu leiten, damit sich hier Stärke, Eiweiß, Bitterstoffe, Holzstosfu. s· w. bilden können. Die Kern-

holzzellen vermögen nicht mehr diese Zusührung der Säfte zu vollbringen. Das Holz hat Bedeutung für
den Menschen, aber auch für den Baum selbst zu seiner Existenz.

Nachdem der Vorsitzende demVortragenden für den höchstinteressanten und spannenden Vortrag,
der durch Vorzeigung von Durchschnitten der verfchiedenartigstenHölzer te. illustrirt war, gedankt hatte,
zeigte er selbst eine kleine Maschine zum Schneeschlagen vor. Jn 11l2Minuten war das Eiweiß von fünf-
zehn Eiern in Schnee verwandelt. Der Apparat ist vom KlemptnermeisterPf itzner (A«lbrechtsstraße)nach
Angabe des Herrn Hipaus verfertigt und kostet vier Thaler.

Nachdem noch Herr Premier-Lieut. Fellmer einige Mittheilungen gemacht, auf die wir später
zurückkommen werden, wurde die Sitzung geschlossen.

I

Ueber die Unchweisungdes Küböls in anderen fetten Orten

Von Ferd. Schneidern

Bei Gelegenheit der Prüfung eines Olivenöls aus einen Gehalt an Rüböl wurden im Laborato-
rium des Prof. Dr. Kühn in Leipzig die verschiedenartigstenVersuche angestellt, um eine derartige Bei-

mischung mit Gewißheitnachweisen zu können. Von allen zu diesem Zwecke angewandten Reagentien zeigt
sich das neutrale salpeterfaure Silberoryd (Höllenstein)als das einzig wirklich untrüglicheMittel zur Auf-
findung selbst geringer Mengen von Rüböl in anderen Oelen, und empfiehlt sich zugleich dieses Reagens
durch die Bequemlichkeitund Einfachheit seiner Anwendung.
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Die Versuche wurden mit raffinirtem und rohem Rüböl von verschiedenenBezugsqnellen und ver-

schiedenemAlter angestellt; das Resultat blieb stets das nämlicheund ließensich nochzwei Procent mit

Sicherheitnachweisen-
Man verfährt dabei folgendermaßen:1 Theil des zu prüfendenOels wird in 2 Raumtheilen Aether

gelbsti Zu dieser Mischnng setzt man 20 bis 30 Treper einer gesättigtenweingeistigenLösung von fal-
peterfaurem Silberoryd. Das Ganze wird stark geschütteltoder mit einem Glasstäbchenwohl unter ein-

ander gerührt und einige Zeit an einem schattigen Orte der Ruhe überlassen.War der Rübölgehalt ein

bedeutender,so färbt sich bald die unterste Flüssigkeitsschichtbräunlich und wird endlich fast schwarz; war

nur eine geringe Menge Rüböl zugegen, so erfolgt eine deutlich schwarzbrauneFärbung erst nach etwa

12 Stunden. Recht entschieden tritt in beiden Fällen die Reaction nach dem Verdunsten des Aethers ein.

Kein anderes Oel, wenigstens von denen, die dem Verfasser zu Gebote standen, wie Olivenöl,
Maudelöl,Mohniih Sesamöl, zeigte eine ähnlicheErscheinung,nicht einmal das fette Senföl, von dem der

Verfassersich frisch ausgepreßtesVersshufft hatte, da die Vermuthung nahe lag, es komme diese Reaction,
die zum Theil auf dem Schwefelgehalt des Rüböls beruhen könnte, allen fetten Oelen aus der Familie der

Cruciferen zu.
Die von Mailho zur Nachweisungdes Nüböls und- aller von Cruciferen abstammenden fetten

Oelen empfohleneReaction ist weniger zuverlässigund viel umständlicherauszuführen.Man verfährt dabei
folgendermaßen: ·.

2 Gramm Aetzkalilöst man in 20 Grm. Wasser, setzt hierzu 25 bis 30 Grm. des zu unter-

fuchendeu Oels und erhitzt einige Minuten lang zum Kochen Darauf bringt man den ganzen Seifenschkeim
auf ein vorher gehörig befeuchtetes Filter und läßt abtropfen. Setzt man von dem Filtrat eine geringe
Menge zu einer Lösung von efsigsauremBleioryd, so entsteht, wenn Rüböl vorhanden war, alsbald eine

bräunlicheFärbung. Deßgleichenzeigt sich eine Reaction, wenn man eine geringe Menge des Filtrats szu
einer Lösung von Nitroprusfidnatrium setzt; dieß geschieht am besten auf einem Uhrglase, das auf einem

weißenBlatt Papier steht. Man bringt die beiden Flüssigkeiten,sowohl die zu prüfende,als das Reagens,
km zWei VerschiedeneStellenaUs ein Uhrglas und sucht vermittelst eines Glasstabs sie langsam mit einander

UJBerührung zu bringen. Jm Augenblickeder Berührung tritt, falls Nüböl vorhanden war, eine schöne,
Veolekte bis purpurrbkheFärbungein, die aber sehr rasch wieder verschwindet Diese Reaction ist dem Ver-
fasser nur bei reinemRuböl, nicht bei Senföl, gelungen, und erfordert eine ziemlicheVertrautheit mit chemi-
schen Arbeiten, wahrend jeder Laie die Reaction mit Höllensteinleicht ausführen kann.

(Jllustrirte Gewerbezeitung,1861. Nr. 4.)

Zusammendriietienund Aufbewahren des ansgetrotltneten Mehle-n
«

Nach Thebaud in Nautes«
«

Bekanntlichwird das zum Erport bestimmteMehl, welches heißeRegionen passiren muß, vor der
Verfchiffung einer Austrocknungin der Wärme unterworfen, welche zum Zweck hat, eine bedeutende Quan-
tität des im Mehle enthaltenen Wassers zu verdampfen und die Bedingungen der Gährung zu entfernen,
welcher dasselbe in der hohen Temperatur der Tropenländer ausgesetzt sein würde. - (

Dadurch nun, daß man das getrocknete Mehl vor Feuchtigkeit schütztund in vollkommen ver-

schlossenenGefäßcnaufbewahrt, ist man im Stande, ihm feine Verwendbarkeit zum Brodbacken aus mehrere
Jahre zu erhalteuz aber sobald eine gewisseMenge Wassers anzieht, geht es in Gährung über, nimmt- übeln

Geschmackund Geruch an und kann zu Brod nicht mehr benutzt werden.

Bis jetzt wurde das getrocknete Mehl in Fässer verpackt und so verfandt, und das Verderben des-

selben mußte oft der schlechten Beschaffenheit der Verpackungsmittel zugeschriebenwerden, indem die Fässer
iu Folge zu trockner Witterung atmosphärischeLuft und die in derselben enthaltene Feuchtigkeit eindringen ließen.

Um dieses Eintreten der Luft in das Mehl zu verhindern und dieses gleichzeitig auf das-kleinste
Polumenzu reduciren, unterwirft Thebaud dasselbe einer sehr starken Zusammenpressung,die er mittelst
Meer hhdraulischenPresse, einer Schrauben- oder Keilpresse oder mittelst irgend einer andern geeigneten
mechanischenVorrichtung ausführt.

«

«
DiesePressung muß aber eine sehr kräftigesein, sie darf sich nicht auf ein bloßes Eindrücken des

Mehls in die Fässer oder sonstigenAufbewahrungsgefäßebeschränken,sondern es muß die zu verpackende
Masse eluem so starken Drucke ausgesetztwerden, daß ihr ursprünglichesVolum auf mehr als die Hälfte
reducirt wird.

,

.

Nehmen wir z. B. eine Masse von zwei Hektolitern zuvor getrocknetesMehl an, so eomprimirt
man dieselbenicht so, daß sie bloß um einige Liter reducirt wird, sondern so, daß ihr Volum nur noch
einen Hektoliter oder höchstens120 Liter, je nach dem Grade ihrer Trockeuheit, einnimmt. .

Die Preßvorrichtungmuß jedenfallsfo konstruirt sein, daß sie einen Druck von 8 bis 10 Atmosphäreu
ausübt und nöthigenfallseinen noch größer-usder Druck muß also wenigstens 8 Kilogr. pr. Quadrateenti-
Meter betragen und nnch und nach aus 15 bis 16 Kilogr. gesteigert werden.

Of
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Die erstenVersuche ergaben, daß durch eine Pressung von 10 Atmosphärendas Volum des Mehles
Unserer Gegend, welches bis auf einen Feuchtigkeitsgehaltvon etwa 5 Procent getrocknet worden war, Un-

gefähr Um die Hälfte vermindert Ward- Durch einen stärkernDruck würde man die Reduction noch weiter
treiben können, man muß indessen berücksichtigen,daß, wenn man einen Druck von 15 bis 16 Atmosphären
überschreitet,die dadurch erreichte Verminderungdes Volums eine fast unmerkliche ist.

Jn diesem gepreßtenZustande hat das Mehl das Ansehen von Broten oder Kuchen; aus ihnen
ist die Lust vollständigoder fast vollständigentfernt, und kann nicht wieder eindringen, so daß«die oben an-

geführtenUebelständeganz beseitigt sind.
Das Mehl kann übrigens entweder in den Aufbewahrungsgefäßendie erforderliche Presfung ek-

halten oder nach der Pressung in dieselben eingebracht werden. (Polyt. Journal.)

Ueber die clentrochemischeFärbungder Metall-n
Von Beequerel.

Bekanntlich kann man auf Kupfer, Silber, Platin und anderen Metallen mittelst Vleisuperoryd
farbige Ueberzügehervorbringen, indem man die Metalle mit dem positiven Pol (der Anode) eines galva-
nischen Apparats verbindet und in eine alkalische Lösung von Bleioryd taucht, andererseits aber mit dem

negativen Pol (der Kathode) einen Platindrath verbindet, dessen Spitze nur eben die Oberflächeder alkali-

schen Bleilösungberührt und beständigherum bewegt wird. Dabei entstehen auf den Metallen die reichen
Farben des Spektrums Diese Farben erblassen nach und nach an der Luft und dem Licht- was man je-
doch durch Ueberziehenmit einem Weingeistfirnißgroßentheilsverhütenkann. Bei einiger Uebung gelangt
man dahin, einem Gegenstande von großenDimensionen, welche Erhöhungen und Vertiefungen darbietet,
alle gewünschtenFarben zu geben und gewissermaßenjeden seiner Theile in der ihm zukommendenFarbe
zu malen. Man kann nun auch diese Farben unveränderlichmachen, indem man das nachstehend ange-

gebene Verfahren befolgt.
Wenn man statt der Bleiorydlösungeine Auflösung von Eisenorydul in Ammoniak und als Me-

tall polirtes Eisen anwendet, so entsteht auf demselben eine Schicht von Eisenoryd von rother oder brauner

Farbe, welche in dem Maße, als sie an Dicke zunimmt, was übrigens wegen der geringen Leitungsfähigkeit
des Eisenoryds nur bis zu einem gewissen Grade stattfindet, dunkler wird.

Wenn man einen Kupferstreifen in eine bis 600 Oel. erwärmte Lösung von Chlorplatinkalium
taucht, so lagert das Platin sich als fest anhaftende Schicht auf dem Kupfer ab. Die fo entstandene Pla-
tinirung verändert sich aber bald, indem sie eine immer dunkler werdende bräunlicheFarbe annimmt. Diese
Veränderungrührt zum Theil von dem Kupferchlorürher, welches sich gegen das Ende der Operation zu-
gleich mit dem Platin abscheidet. Durch Waschen des platinirten Kupfers mit verdünnter Essigsäureoder

durch Abreiben desselbenmit Polirroth mittelst Baumwolle kann man das Kupferchlorür entfernen, worauf
die Veränderungaufhört oder wenigstens sich erst nach langer Zeit zeigt. Die braune Farbe der Platt-
nirung ist dieselbe,welche das Kupferchlorür,wenn es der Luft und dem Lichteausgesetztist, gewöhnlichannimmt.

Wenn das platinirte Kupfer in dem Momente, wo es aus der Platinlösung kommt, bei einer

Batterie von einigen Elementen als positive Elektrode benutzt wird, um das Wasser zu zersetzen,so entstehen
unter dem Einflusse des an demselben frei werdenden Sauerstoffs Färbungen, welche die Eigenthümlichkeit
haben, daß sie sofort in Blau und dunkles Carmoisin übergehen. Wenn man mit platinirtem Kupfer,
welches vorher mit Essigsäure oder Polirroth behandelt ist, arbeitet, so erhält man diese Erscheinung nicht.
Die erzeugten Farben verändern sich an der Luft nicht , was in sofern von Wichtigkeitist, als sie darauf
geführt haben, auch mit Bleisuperoryd unveränderlicheFarben zu erhalten. Beim Erhitzen entstehen ähn-
liche, aber nicht so glänzendeFarben. -

Wenn man einen Kupferstreifen, welcher mit dem farbigen Ueberzuge von Bleisuperoryd versehen
ist, als posttive Elektrode zur Zersetzung von Wasser benutzt, so findet man, daß die Färbung nach einigen
Augenblicken dauerhaft geworden ist. Läßt man die Einwirkung des galvanifchen Stromes längere Zeit,
z. B. 1X4oder 1X2Stunde lang, je nach der Stärke der Batterie, dauern, so erblassen die violettblauen Töne

und gehen in Grün und Gelb über, was, da das Bleisuperoryd am positiven Pole an und für sich keine

Veränderungerleiden kann, wahrscheinlichvon den daselbstentstandenenseeundärensauren Produkten herrührt.
s

Wenn man auf einen Gold- oder Platinstreifen mittelst einer kupferfreienLösung von Chlorplatin-
kalium eine sehr dünne Schicht Platin galvanisch niederschlägt,so erleidet diese Schicht keine Veränderung,
weder an der Luft noch wenn man sie als positive Elektrode zur Wasserzetsetzunganwenden Wenn die

Lösung aber Kupfer enthält,so entstehen die vorerwähntenFarben, welche, wenn das Kupfer nur sehr wenig
ausmachte, von verdünnter Salpetersäure nicht zerstörtwerden.

Die Auflösung des Chlorplatinkaliums in unterschwefligsauremNatron giebt prächtigeFarbeeffekte.
Die Ueberzügevon Eisenoryd auf Eisen oder Stahl, welche an und für sich schon fast unveränderlichan

der Luft sind,«könnendadurch ganz unveränderlichgemacht werden, daß man die betreffendenGegenstände
als positive Elektrode zur Wasserzersetzungbenutzt. (Aus Compr. read-, durchPolvt. Centralbl. 1861, S.1080.)
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lieber die Anwendung des Kupferchlorids zur Darstellungdes Ehlors, nach Laurensz
von Cl. Bartes-mit

Aus dem Räpertoire de Chimie appliquäe, März 1861, S. 110.

Das neue Verfahren zur Darstellung des Chlors, welches C. P. Laurens, Professor der Mathe-
matik in Rouen, vorschlägt, besteht in der Zersetzungdes Kupferchlorids durch Einwirkung der Warme.
Man bereitet sicheinmal Kupferchlorid nach einer der bekannten Methoden, indem man Kupferoryd m Salz-
säure auflöst, oder durch Zersetzung Von schwefelfauremKupferoryd m»itChlorbaryum re. Die erhaltene
Auflösungvon Kupferchlorid wird abgedampft uud der Krystallifation uberlassenz die krystallinifcheMasse
wird mit ihrem halben Gewicht Sand vermischt und dann vollständigentwäsfert (wahrscheinlich in einem

Flammofen). Das trockene Gemengewird in thönernenRetorten, wie sie zur Leuchtgasbereitung dienen,
auf 250—300o C. erhitzt, wodurch sich das Salz in Chlorgas und Kupferchlorür zerfetzt. Wenn man
gußeiserneRetorten anwenden will, so muß man dieselben mit einem Futter aus Thon und Kohle ver-

sehen,damitdas erzeugte Chlvkclas Nicht auf das Metall einwirken kann.

Das Kupferchlorür,welches den Rückstanddieser Chlorbereitung bildet, verwandelt man wieder in

Chlorid, indem man es mit der erforderlichenMenge Salzsäuregemischt,etwa 12 Stunden lang der Ein-
wirkung der Luft aussetzt; um die Orydation zu beschleunigen,kann man die Lust mittelst eines Mechanis-
mus durch die Flüssigkeithindurchtreibenz die Lösung wird dann verdampft und durch Abkühlungzur
Krystallifation gebracht.

Mit dem so erhaltenen regenerirten Kupferchlorid wird die Operation in oben angegebener Weise
wieder vorgenommen, und das Material kann daher fortwährendzur Chlorbereitung benutzt werdenyih

Hinsichtlichder Anwendungim Großen kann man diesemVerfahren vielleicht einen Vorwurf wegen
des hohen Preises des Kupfers machen, weil der Verlust an solchem durch Verzettelung nicht unbedeutend
sein dürfte,sowohl iU Form von Chlorid währenddessenZersetzung,als in Form von Chlorür oder Chlorid
bei dem unvermeidlichen Uebertragenvom einen Gefäß in ein anderes; dann kommt noch in Betracht, daß
in den Chloekalkfabriken re. der bei Behandlung beträchtlicherQuantitäten von Kupferchlorid entstehende
feine Stan nicht ohne Gefahr für die Gesundheit der Arbeiter wäre.

Jedenfalls ist dieses sehr interessante Verfahren aber für die Laboratorien zu empfehlen, weil

man mittelst desselben im Kleinen leicht und nach Belieben trockenes Chlorgas darstellen kann, ohne
eines zerbrechlichenund eomplieirten Apparats zu bedürfen.") (Dingler’s polyt. Journal.)

Eine durch·jphotographiehervorgetretene,direlit nicht wahrnehmbare Lichterscheinnng,nnd
uber photographischeDarstellung des geschichtetenelektrischenLichtes-.

Von Prof. H. W. Dove.

Der durch seine schönenphotographischenAusnahmen der Berliner Monumente für das Stereofkop
bekannte PhotographHerr Günther theilte mir mit, daß bei der Aufnahme einer Amazone, die mit senk-
recht erhobener Lanzenach einem unter dem Pferde liegenden Löwen stößt,in der Verlängerungder Lanze
ein Lichtstkeifensich dargestellt habe, welcher bei der Aufnahme selbst nicht wahrgenommen worden sei und

wohl electrifchen Ursprungs fein möge. Herr Günther hatte die Güte gehabt, das negative Bild zu
siriren, welches ich im Stereofkop aufgestellt habe, und wo sich dieser Lichtstreif als ein sehr kenntlicher
schwarzerStreifen zeigt. Auch unter dem rechten Pferdehuf und dem linken Arm der Amazoue ist eine

Andeutung der Verdunkelung Leider endigt das Bild mit der Spitze der Lanze, es ist also nicht zu ent-

scheiden,ob an dem nach oben gelehrten Ende der feukrechtenLanze ein analoger dunkler Streifen sichzeigt.
Die Aufnahme erfolgte im Hofe des Gießhaufesam 4. Mai gegen 10 Uhr Morgens.

fah
dle)Herr Paul Didot hat mir die Zahlen mitgetheilt, welche ein Chemiker bei sorgfältigerAusführungdiesesVer-

rens erhielt. ««Das krystallisirteKupferchlorid verlor 23 Theile Wasser, die Theorie ergiebt-21.·Der Ueberschußscheintvon zwischen-
ZletllgitlrekäemWasser herzurichten (oder von einer beginnendenZersetzung, welche vielleichterforderlichist, um einer absoluten

-

o UUUS versichert u ein).
«Der Verlust durch zErhitzendes Knpferchlorids betrug 24 Procent anstatt 23,9. Der Analyiiker erklärt diese Diffe-rMz durch fortgerissenesChlorid, welches, wie er bemerkt, nicht als verloren zu betrachten ist.

·

»

as an der fLuftausgebreitete Kupferchloriir hatte nach Verlauf von 48 Stunden den atmosphärtfchenSauerstosf ab-
sokblkhund war in ein Gemenge von Kupferorychlorid, Oryd und Chlorid verwandelt, welches zur Umfetzungin Chlorid99 Gramme Skllzsäureerforderte, währenddie Theorie 94 Gramme verlangte.Der Chemtker,welcher diese analytischeArbeit ausführte, berechnet nach diesen Daten, daß 100 Kilogn Chlorkalk
von 100-1050 aus 75,95 Fre. zu stehen kämen, wenn man den Preis von 100 Kilogr. Salzfäuråzu 9

Fre.lannimmt.. . arreswi .

M) EM MIML Um im Kleinen reines und trockenes Chlorgas zu entwickeln, hat Gentele schon im Jahre
1852 angegeben(polytechn.Joukual Bd» Cxxv. S. 452); es besteht darin, das von Peligot entdeckte zweifach-chrom-
saure Chlorkalium m einer kleinen Retorte über der Weingeistlampe zu fchmelzen,wobei es feinen ganzenChlorgehalt
lehr tasch abgiebt. Den Rückstandbraucht man nur in Salzfäureaufzulösen,um wieder chromsaures hlorkalium zu
erhalten. A. b. Reb.
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Es ist eine durch vielfache BeobachtungenfestgestellteThatsache, daß die im Frühjahr eintretenden
Graupelwetter oft so stark elektrisch sind, daß sie zu dem unter dem Namen Elmsfener bekannken Leuchten
der Spitzen Veranlassung geben. Es ist also nicht unmöglich, daß hier ein solches Leuchten stattgefunden
hat, welches bei der Tagesbeleuchtung sich wegen zu geringer Helligkeit direct nicht wahrnehmen ließ, für
die photographischeAufnahme aber von ausreichender Helligkeit war. Jn den Tagen der Aufnahme waren

zahlreiche Graupelwetter. Läßt sich über die elektrischeNatur des Leuchtens daher nichts Bestimmtes sagen,
so ist doch keine der begleitenden Erscheinungender Annahme einer solchen entgegen.

Die vorhergehende Erscheinungmachte es natürlich wünschenswerth,darüber zu entscheiden, ob

schwache elektrische Lichterscheinungenüberhaupt sich photographiren lassen. Herr Günther war zu diesen
Versuchen gern bereit.

. Bekanntlich erhält man durch Durchströmenlassendes durch einen Juduktionsapparat erzeugten gal-
vanischen Funkens durch luftleere oder mit Spuren verschiedenerDämpfe gefüllteGlasröhreu sehr brillante

Lichteffekte. Solche Röhren werden von Mech. Geißler in Bonn in unübertrefflicherGüte dargestellt
Besonders interessant ist die Erscheinung, wo scheibenartigehellere und dunklere Stellen in der Röhre von

einem Ende zum andern fortzuschreiten scheinen. «

Die Geißler’sche Röhre, welche in dem ehlindrischen an die linsenförmigeMitte sich anschließen-
den Röhren die Schichtung vortrefflich zeigte, gab in 5 auf einander folgenden photographischenAusnahmen
von 373 bis 6 Minuten Dauer, die Schichtuug als eine Reihe perlenartig an einander sich reihender Kugeln,
das blaue Licht von geringerer Intensität in einem großen Raume verbreitet, den Draht umhüllend.

Die unterbrochene Bewegung der scheibenartigenSchichtung kann man sich also als eine Rotation
um feste Mittelpunkte denken, die dadurch auf dem Bilde eine Kugelform erzeugt.

- Neben der Röhre war ein Würfel und ein Lineal von Uranglas ausgestellt und unmittelbar neben

dem ehlindrischenTheil derselben stand eine Platte, auf welcher die Worte: Stokes, Barhum Platin Chanür
geschriebenwaren. Beide fluoreseirteu intensiv, aber die photographische Platte verrieth nicht die Spur da-

von. Es war gerade keine andere fluorescirende Substanz als jene beiden zur Hand, eine Lücke, welche
später ergänztwerden kann. (Annalen d. Physik u.Chemie. 1861. Nr. 7.)

Anmerkung. Solche fluorescirendeSubstauzen lassen kein auf photographische Substanzen wirk-

sames Licht durch. (Siehe Gladstones Photographie des Unsichtbaren; Bresl. Gewerbeblatt v. 1860. S. 7.)

Wiqueuwssiltrirmaschine.
,

Bei der Bereitung von Branntwein aus Sprit und bei der Fabrikation von Liqueuren ist es ein

Uebelstand,daß die nothwendigen Durchsiltrirungen entweder zu langsam oder zu unvollkommen und nicht
klar genug, oft auch, weil mit offenen oder nicht sorgfältig verschlossenenGefäßengearbeitet wird, mit Ver-

lust an Alkohol erfolgen. Diesen Nachtheilen hilft die Filtrirmaschine ab, welche der Maschinenbauer
Osear Kropff in Nordhausen erfunden hat. Dieselbe ist außerordentlicheinfach. Sie besteht aus einer

Luftpumpe und aus zwei hölzernenGesäßen. Das eine der Gefäße enthält die Flüssigkeit,welche siltrirt
werden soll, das andere empfängt das Filtrat. Das eigentliche Filtrirgefäß ist mit einem doppelten und

durchlöchertenBoden versehen, auf welchem geeignete Filzdeckenliegen, und darüber steht die Flüssigkeit,
welche filtrirt werden soll. Der Raum unter dem Boden, worin sich das Filtrat sammelt, wird durch die

Luftpumpe fast luftleer gemacht und dadurch der Durchgang der Flüssigkeit durch den Filtrirboden be-

schleunigt, zugleichhebt die Luftpumpe das Filtrat in das andere Gefäß, worin es aufbewahrt werden soll.
Die Maschine nimmt wenige Quadratsuß ein, ist transportabel und beansprucht nicht mehr Arbeitsaufwand,
als eine gewöhnlicheHandwasserpumpe Die Leistungen sind sehr vortheilhaftz in 6 bis 8 Minuten werden,
je nach der Größe des Apparates 50 bis 200 Maaß siltrirt, und die Liqueure zeichnen sich durch Klarheit
und Reinheit aus. Der Erfinder fertigt drei Sorten an, deren Preise frei ab Nordhausen folgende sind:

Nr.1 mit Gesäßen von 213 Maß Inhalt, in 6———8Minuten filtrirend, 60 Thlr. (105 fl.)
Nr. 2 mit Gefäßen von 106 Maß Inhalt, in 6——8 Minuten siltrirend, 46 Thlr. (80 fl. 30 kr.)
Nr. 3 mit Gefäßen von 53 Maß Inhalt, in 6—8 Minuten siltrirend, 34 Thlr. (59 fl. 30 kr.)

Jn Nordhaufen allein sind bereits 36 solcher Filtrir-Vorrichtungen im Gange, und die einleuch-
tende Zweckmäßigkeitderselben macht es vielleicht den vielen und zum Theil umfänglichenDestillationen
wünschenswerth,dieser Hilfsmaschine ihre Aufmerksamkeitzu schenken. (Der Kaufmann.)

Gebisse und Winkel von geljärtetemKautschuklt.
Die eben so interessante wie technischwichtige Erfindung, aus einer Verbindung von Kautschuck

(Gummi-elastieum) mit Schwefel eine harte hornartige Substanz zu erzeugen, welche den Namen »gebärtetes
oder hornisirtes Kautschuck«führt und zu vielerlei Gegenständen,besonders Kämmen,Spazierstöcken,Messer-
heften, Schirmgeftellen u. dgl. verarbeitet wird, hat auch in die Ateliers der Zahnärztebedeutenden Eingang
gefunden, welche es zur Anfertigung künstlicherGebisse verwenden , die sonst. nur von Gold oder Platin
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hergestellt wurden. Theils wegen des wohlfeileren Materials, theils wegen der viel leichterenvundbeque-
meren Herstellung können solche Gebisse zn einem mäßigenPreise geliefert werden und dennoch besitztdie

Masse eine solcheHärte und Zähigkeit, daß die daran befestigtenkünstlichenZähne ungemein festsitze»n.—
Um aber der Masse die wünschenswertheFleifchfarbe zu ertheilen, giebt man ihr einen Zusatz von

Zinnober, und es hat sich nun im Publikum die Befürchtung verbreitet, als könnten giftige oder dochnach-
theilige Folgen daraus entstehen. Ganz abgesehen aber davon, daß der Zinnober seiner völligenUnauflös-
lichkeit wegen nicht zu den eigentlich giftigen Stoffen gehört, so ist er auch in dem vorliegenden Falle mit
der Kautschuckmasseso fest und innig verbunden, daß, wenn er auch giftig wäre, unmöglicheine-nachthei-
Iige Wirkung von ihm hervorgebracht werden könnte. Bedient man sich doch auch zum Plombiren der

Zähne verschiedener Metalllegirungen, welche einen nicht unbedeutenden Zusatz von Quecksilber enthalten und

dennoch nicht die geringsten giftigen Wirkungen haben. Die Substanz der Kautschuckgebissebesitzt eine

solcheHärte uud Festigkeit, daß sie im Munde keiner Abnutzung unterliegt, wie denn auch derartige Gebisse
nach ziveijährigemGebrauch (die Erfindung ist noch nicht länger bekannt), sich noch so unversehrt zeigen,
als wären sie erst so eben aus der Hand des Arbeiters hervorgegangen

Es wäre in der That sehr zu bedauern,wenn ein so unbegründetesVorurtheil wie das in Rede

stehende,der allgemeineren Einführung solcher aus gehärtetemKautschuckangefertigten Gebifse hinderlich in
den Weg träte.

Eine neue nützlicheAnwendung hat dieses Material durch den Mechaniker J. Lohnieier in
Hamburg gesunden, welcher es zu Winkeln (Dreiecken)für Zeichner verarbeitet. Solche Winkel verdienen
durch ihre sehr saubere und genaue Zurichtung das höchsteLob, wie sie auch vermöge des ihnen eigenen
Grabes von Elasticität in Verbindungmit der erforderlichen Steifheit und Härte als äußerstzweckmäßig
für den Gebrauch sich darstellen. Die sein matte schwarzeFarbe gibt ihnen ein recht gefälliges,dem des
EbenholzesähnlichesAnsehen. An Dauerhaftigkeitstehen sie voraussichtlich in bedeutendem Vortheile gegen
hölzerneWinkel, Weshalb der etwas höhere Preis,den der höhereWerth des Stoffes, sowie die ziemlich
UseitläusigeArbeit des Peessens- Feilens, Schleifens und Justirens unvermeidlich macht, kein Hinderniß
er die bereitwillige Aufnahme unter dem zeichnenden Publikum sein dürfte. Die Preise dieses empfehlens-
werthen neuen Artikels sind folgende:«

s- GleichschenkeligeWinkel von 90o und 45 0.
Seitenlänge10——12 Centimeter (etwa 4———5Zoll) 12 Sgr.

- 14 - (5sx4 Zorn . . . 18 -

- 17 - (7 Zoll) 24 -

- 20 (81X4Zoll) . . . 36 -

b- UngleichschenkeligeWinkel von 900, 600 und 300.
Lange der größern Seite 10——12 Cent. (4-—5 Zoll) .

- - - - 19 - (73X4Zoll) .

»

-

26——27 - (etwa 11 Zoll) 36 -

Bei Abuahme in Dutzeiidenerbietet Hr. Lohmeiersich,15 Proc. Rabait zu gewähren-
(Monatsbl.d. Gewerbever. s. d. Königr.Hannover.)

II

12 Sgr.
24 -

-
.- - -

steiler abfallende und wenigWassertiefe zeigendeStrom-Ver-mischten
· IPrusuug der Menschenach Körte.] Man nimmt

ein Quart Piaischezwiegt dieselbe genau (ea. 70 Loth),
bringt sie auf ein feines leinenes Tuch, läßtablaufen, wäscht
sorgfältig aus und trocknet den Rückstand genau. Zieht
man das Gewicht derselbenvon der Maische«ab,so erhält
man das genaue speeisischeGewicht der reinen Wurze, aus

deinman dann den Zuckergehalt berechnen kann. Durch Jod
pruft man dann, ob auch keine uiiveränderte Stärke vor-

handen, die siehdamit blau färben würde. Durch Zusatz von

starkemAlkohol wird der Gehalt von Gunimi schätzungsweise
eUUMeIh »dersich durch einen mehr oder weniger starken
siecktgenNirderschlagverräth. Je nach der Stärke desselben
niußmandiskAnzeigendes Sacharometers eorrigirenz eine

Z Trierminderungbewirkt der Gehalt von Proteinstoffen
sbethdie ca. 11-2-—2Proc. ansiiiachen mögen.

Masse bisKraemaschiueauf der Moseu Der berühmter nurechniker, Strombaudirektor Nobiling hat eine
ho»chst»sinnkelcheVortichtungerfunden, uin den Strom selbst
sein Ilbelfluisiges»Gefälleausgleichen zu lassen, und eine
Stromrinnezu rannten. Diese Kratzmaschincist jetzt aus
dkrMoselm der sog.CochemerFurth, d. h. einer der vielen
Stroiii«schne(lenfderMosel in Arbeit« Das Bett der Mosel
Ist klebgzdie hmemfnllendenGebirgsbächeführen eine Masse
Geschiebeunt sich, d»legewissermaßennatürlicheWehre bil-
den, indem sie sich»imFlußbette anhäufen. Hierdurch ent-
stehenoberhalb ruhige Stellen mit wenig Strom, dann aber

schnellen, die z. B. bei Cochem auf 100 Ruth. 2« 7«
Fall haben. Die Dampfschiffekönnen diese Stromschnellen
nicht einmal mit voller Kraft stromauf befahren, da sie sich
sonst das Wasser unter den Rädern fortmahlen, d. h. das

Wasser rascher stromab schleudern, als es von den Seiten
nachdringen kann.

Das Wesentlichstedes Apparats, den wir hiernur in
den allgemeinsten Zügen beschreiben können, besteht in Fol-
gendeni. Ein schmaler, ziemlich spitz zulaufender Schiffs-
körper ist mit zwei großen seitlichen Schaufelrädernver-

sehen, deren Achse durch Einrücken eines Musses mit einer
Ketteiitroniniel in Verbindung gebracht werden kann. Denke
man sich eine lange starke Kette mit dem einen Ende ober-
halb,der Stromschnelle an einem starken Anker befestigt,mit
dem andern aber an der Kettentronunel auf dem unterhalb
der Strouischnelle befindlichen Schiffe befestigt, stelle dann
die Verbindung mit den Schauselrädern her, so wird die
Kettentrommel umgedreht und das Schiff die Stromschnelle
hinaufgeivunden. Die Schaufelrädermüssenhinreichendbreit,
der Schiffskörperhinlänglichzugespitztsein, damit diese Be-
wegung selbst noch bei einem bis aus 9 «

per 100 Ruthen
ausgeglichenenGesälle vor sich gehen kann. Jst dies er-

retteleso ist die Wirkung der Maschine eben nicht mehr
no ig.

Jst nun das Schiff hinreichendhoch hinaufgewunden, so
wird vom Bugspriet oder einem Ausleger an der Spitze des

Schiffes eine äußerst solid construirte schwereEgge mit
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mehreren Reihen schwachgekrümmterZähne auf den Boden
des Flusseshtnabgelassendie außer durch das Senkt-m- noch
durcheine horizontale Kette mit dem Schiffskörperverbun-
den ist. Nun rückt man die Schaufeln wieder aus und läßt
das Schiss stromabwärts schwimmen; dabei greift nun die

Eggekräftigin den Kies ein, lockert ihn auf und überliefert
ihn dem Strome, der ihn nach überflüssigtiefen Stellen
führt und dort ablagert. Wird der Widerstand zu groß, so
kann man leicht die Egge lichten. Größere Steine werden

dnrch Fangzangen herausgeholt. Durch senkrecht gestellte
Bohlen am»Borderendedes·Schiffes kann man den Strom

noch mehr in«diefrisch gerissene Furche leiten, gleichzeitig
auch das Schiff steuern. Jst es unten an der Stromschnelle
an ekommen, so beginnt das Aufwinden durch den Strom

au s Neue. Bei kleinem Wasser braucht man 10, gewöhn-
lich aber 15 Minuten zur Bergfahrt (auf 80 Ruthen), zum
Hinabfahren 12 Minuten. Höchsteus3 Mann genügenzur

Bedienungdes Apparats, ihr Lohn bildet fast die einzigenBe-

triebskostemDer ganze Apparat kostet zwischen3—4000 Thlr.
Die Erfolge der Maschine sind jetzt sehr zufriedenstellend.

lDas Brimiren der Gewehrläufe geschieht be-

kanntlich dadurch, daß man bie Läufe, na dem man die

Mündungund Schwanzschraubenöffnunggut verschlossen,mit

sauren und salzhaltigen LösungenverschiedenerArt, Kupfer-
chlorid, Antimonchlorid ic. bestreicht und so sich mit einer
dicken Rostschicht überziehenläßt, die man durchBehandlung
mit einer Kratzbürstemöglichstgleichartig zu machen strebt.
Nach vollendeter Orydation werden die Läufe so lange mit

kochendemWasser übergossen,bis sie die Temperatur dessel-
ben angenommen haben, worauf man sie mit Baumöl ab-

wischt oder mit Wachs überzieht. Als ein Curiosum von

französischerUnverschämtheitund kritiklosein Nachbeten in

deutschen Zeitschriften ist es zu erwähnen,daß über die an-

gebliche Erfindung eines Herrn Thiraut in St. Etienne un-

geheures Rühmen gemacht wird, der das Eisen vor Oryda-
tion dadurch schützt,daß er es rosten läßt und dann in

Wasser von 80—1000 C. taucht. Die Sache wird sehr
wissenschaftlichdamit eingeleitet, daß das Weiterfressen des

Rostes durch die Bildung von Eisenorydul, Wiederaufnahme
von Sauerstoff ie. erklärt wird, und sodann behauptet, daß
durch das Thiraut’scheMittel, das Eintauchen in heißes
Wasser, das Eisenoryd in das magnetischeEisenoryduloryd
(MagneteisensteinFe304), übergeführtwerde, das nun nicht
weiter der Orydation unterliege.

Der Beweis für diese vollständiguninotivirte Annahme
fehlt gänzlich.Was bleibt dann aber Neues an der so sehr
ausposaunten Thiraut’schenErfindung?

( [Eichenholz, dem Ebenholze gleich, schwarz«zu
färben.] Um dem Eichenholzeeine dem Ebenholze ähnliche
tief schwarze Färbung zu ertheilen, verfährt man auf fol-
gende Art: Das zu färbende Eichenhol wird 2 bis 3 Tage
lang in eine mit warmem Wasser bereitete Alaunlösung ge-
legt, hierauf aus dieser Lösung herausgenommen und mit

einer Abkochung von Campecheholz,der etwas Jndigoearmin
hinzugesetztworden ist, bestrichen,hieran getrocknetund mit
einer in heißemEssig bereiteten Lösungvon Grünspan kräftig

«

eingerieben. Die Behandlung mit Eampecheholzdekoktund

Grünspanlösungwird so oft wiederholt, bis die tief schwarze
Färbung des Holzes erfolgt ist, zuletzt wird das Stück noch
mit einem mit Oel getränktenLappen eingerieben, worauf
es dem Ebeilholze ähnlicherscheint.

(Polht. Central-Halle. 1861. Nr. 12.)

lAsphaltirte Papierröhremj Urtheil der wür-

tembergischen Eentralstelle für Handel und Ge-
werbe darüber. Die K. Eentralstelle für Gewerbe und

iHciisndelhat über diese Röhren folgendes Zeugniß ausstellen
a en:

»Die von den Herren Seeger sc Müller in Stuttgart
zu Versuchen übergebenenAsphaltröhren für Wasserleitungen
wurden durch 3 Monate mit reinem Wasser, mit verschiedenen
Salzlöfungen und Säuren in Berührung gelassen; dabei

zeigte sich, daß weder das Wasser aus der Masse der Röhre
einen Geschmackoder Geruch annimmt, noch auch die Röhren
selbst durch das Wasser, die verschiedenenSalzlösungenund

Säuren irgendwie verändert werden. Es darf deshalb mit

Recht behauptet werden, daß fragliche Röhren zu Leitungen
für gewöhnlichesWasser, für Säuerlinge und Salzsoolen sich
wohl eignen. Ueberdies spricht das Material, aus dem diese
Röhren bestehen, für eine lange Dauer derselben im Boden.

Weiter wurden die für Gasleitungenbesonders präpa-
rirten Röhren mit der Flüssigkeit, wie sie aus den ersten
Siphons nach dem Gasometer abgezogen wird, gefüllt, und

zeigte sich dabei, daß sie auch nach längererZeit davon nicht
alterirt werden.«

·

Jn England bemüht sich um die Verbreitung dieser
Asphaltröhrenbesonders die Londoner ,,Bituminized Weiten-»
Gas- and Dminage-Pipe-Comany (0fH»COsHier-, Cunuoii
streck, City, E. C.)« und versichert in einer der«Redaction
kürzlichzugekoinmenenAnkündigung,daß sich»dieRöhren-
hinfichtlich Widerstandsfähigkeit,Undurchdringlichkeit, Un-

orhdirbarkeit, Neutralität gegen SäurenundAlkaliem Nicht-
leitbarkeit der Elektricität neben Leichtigkeit und Wohlfeil-
heit, immer mehr Freunde verschaffen·

Diese englischenRöhren sollendemDrucke von fünfzehn
Atmosphärenwiderstehen,währendihr Gewicht ca. Ils- der

Preis nur 1X4bis Ixz desjenigen elfeMeV Röhren beträgt.
Gewöhnlichliefert man die Längen von 7 bis 9 Fuß Und zu
Weiten von 2 bis 36 Zoll Durchmesser

·

Nach einer andern uns vorliegenden Ankündigungdes
Londoner Managinngirectors Alexander Yvungstellen sichdie
Preise in engl. Schillingen und Penee am Fabrlkotte wie folgt:

Durchmesser. 2« 3« 4« 5« s« 7« s« 9« 10« .12«

l

Preis pro Yard Is·d. s. d. s. d. s. il. s. d. s. d. s.

ä·ss.
(i. s. d. s. ä.

(= ZFuß eUgU san 1. 4l1.112.gle64. ask-.015.106.1os8.0

* Ein Schilliiig (s) = 10 Sgr., ein Penny (d) = 10 Ps.

Eine Niederlage der englischen Asphaltröhren hält in

Hamburg das Handelshaus Winckler und Comp.
(Mittheil. d. Hannov. G.-V. 1861. 5.)

lBleichen von Badeschwümmen.] Von Professor
Dr. Artus. Durch eine Droguerie-Handlung veranlaßt,
wurde von einigen Schülorn des Verfassersdas von Böttger
(im polyt. Centralblatt, Jahrg. 1859. S. 349) beschriebene
Verfahren, die Badeschivämmezu bleichen, geprüft. Dem-

nächstwurde eine Partie weicherguter Schwämmeeinigemal
mit Flußwasser ausgewaschen, und noch feucht in ein Bad

gegeben, welches auf 6 Theile Wasser 1 Theil käuflicheSalz-
säure enthielt; dieselben wurden so lange in dem Säurebade

belassen, bis sich keine Kohlensäure mehr entwickelte, worauf
man sie auswusch Nach dieser Behandlung wurden sie an

einen Faden gereiht und in ein Gefäß gehängt, in welches
vorher ein Bad von verdünnter Salzsäure mit einem Zusatz
von 6Proc. in Wasser gelöstemunterschwefli sauren Natron

gegeben war. Dieses Gefäß ward gut verschizossenund zwei
Mal 24 Stunden lang stehen gelassen, sodann die Flüssigkeit
abgegossen und die Schwämmewiederholt mit Flußwafser
ausgewaschen. — Ein zweiter Versuch wurde mit einer
doppelten Quantität von unterschwesligsaurem·Natronan-

gestellt, und bei einem dritten, nachdem dle fraglichen
Schwämine zunächstmit Wasser und verdünnterSalzsäure
behandelt und die Säure durch mehrmaliges Behandeln mit

Wasser wieder entfernt war, wurden die Schwämmeunmittel-
bar der Einwirkung der schwefligenSäure ausgesetzt;allein
der Erfolg in allen drei Fällen war zlelpllchgleich. Immer-
hin ist jedoch zu beachten, daß ein volligesEntfärbemd. h.
eine weißeFarbe, bei keiner der drei beschriebenenMethoden
erzielt wurde. Es wurde deshalb noch»ein vierter Versuch
eingeleitet und bei demselbenwurdendie Schwämmezunächst
einige Zeit in eine warme »verdunnteSodalauge gegeben,
hierauf mit verdünnter Salzsaure behandelt, mit Wasser ge-

waschen und dann wie beim ersten Versuchemit einem Bade

von verdünnter Salzsäure und unterschwesiigsauremNatron

behandelt, nur mit dem Unterschiede, daß die Hälfte unter-
schwefligsauresNatron mehr angewendetwurde. Aus diese
Weise gelang es dem Verf. ein befriedigendes Resultat zu
erzielen, weshalb er nichtermangelt, das Verfahren zur öffent-
lichenKenntniß zU bUUgeU«(Vierteijahrsschk. f. eechn.Cbem.1861. i.v.)

Redaeteuri Dr. H. S chw a r z. Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau.


